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EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser

Eigentlich erinnern wir uns immer gerne an die Kantizeit zurück, die uns ge-
rade im Vergleich zum späteren universitären und beruflichen Leben noch 
zahlreiche Freiheiten gelassen hat. Freizeit hatten wir reichlich und auch die 
Hausaufgaben hielten sich – zumindest rückwirkend betrachtet – doch meist 
im Rahmen. So konnte man auch genüsslich seinen Hobbies frönen. Auch bei 
den Vorbereitungen für die Matura-Prüfung war das Aufwand-Ertragsverhält-
nis stimmig. Nach wenigen Monaten intensiver Vorbereitung war der Spuck 
schon wieder vorbei.

Anders sieht die Situation in Südkorea aus: Nachhilfestunden, Vorbereitungs-
kurse und andere private Schulkurse gehören für den Grossteil der Schüler 
zusätzlich zum normalen Schulprogramm zum Alltag. Für Schüler auf Gym-
nasialstufe ist es beispielsweise völlig normal, sich pro Tag für 16 oder mehr 
Stunden mit dem Schulstoff zu befassen. Nebst den staatlichen Schulen wird 
oftmals auf private Nachhilfe-Institute zurückgegriffen. Dieses System habe 
ich mir anlässlich eines Besuchs in Südkorea näher angeschaut.

Weiter haben wir für diese Ausgabe ein Interview mit Vereinsmitglied Carmen 
Kern geführt, welche für die Schuldenberatung der Caritas Thurgau arbeitet 
und spannende Hintergründe aus ihrem Berufsalltag enthüllt. Daneben fin-
den sich im Heft auch wieder die allseits bekannten und beliebten Rubriken 
wie jene von S. Chleudersitz oder 5 Fragen an... sowie ein Ausblick auf das 
kommende Jubiläumsjahr der Kantonsschule Kreuzlingen. 

Wir von der Redaktion wünschen viel Spass beim Lesen und freuen uns auf  
Feedback. 

Euer Marius Obertüfer
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Carmen, du bist von Beruf Schuldenbe-
raterin bei der Caritas. Was machst du 
da genau?
Ich berate Leute mit Wohnsitz im Kan-
ton Thurgau, die Schulden haben in al-
len möglichen Belangen. Gewisse Leute 
wollen einfach telefonische Auskunft, 
andere möchten sogleich für ein per-
sönliches Gespräch vorbeikommen. Ich 
muss dann erst schauen, ob die Leute 
bei uns an der richtigen Stelle sind, da 
wir nur Privatpersonen und keine Fir-
men beraten. 

Wie ist der Ablauf, wenn die Leute bei 
dir vorbeikommen?
Zunächst bitten wir die Klienten, bei uns 
vorgängig Unterlagen zu ihrer finanzi-
ellen Situation einzureichen, sodass wir 
uns vorbereiten können. Dann schauen 
wir individuell, welche Möglichkeiten 
uns konkret offenstehen.

Welche Möglichkeiten stehen denn of-
fen?
In Frage kommen meist entweder eine 
Sanierung, ein Privatkonkurs oder aber 
ein Leben mit Schulden. Je nachdem in 
welche Richtung es geht, können wir 
die Person begleiten und unterstützen 
oder eben nicht. 

In welchen Bereichen könnt ihr den 
Klienten konkret helfen?
Wir können sie unterstützen, sofern die 
Möglichkeit einer Schuldensanierung 
innerhalb von drei Jahren besteht. Im 
Falle eines Privatkonkurses können wir 
das Verfahren im Detail erläutern. Eine 
Betreuung unsererseits ist dann jedoch 
nicht möglich. Bei Klienten, bei denen 
weder ein Privatkonkurs noch eine 
Schuldensanierung in Frage kommen, 
versuchen wir im Gespräch aufzuzei-
gen, wo allenfalls Möglichkeiten wie 
Weiterbildungen, Einsparungen oder 
dergleichen existieren. Diese Massnah-
men können das Budget stabilisieren 
und eine Schuldensanierung oder einen 
Privatkonkurs allenfalls zu einem spä-
teren Zeitpunkt ermöglichen. 

Was macht ihr bei einer Schuldensa-
nierung?
Wenn wir ein solches Mandat über-
nehmen, versuchen wir entweder eine 
einvernehmliche Lösung mit den Gläu-
bigern zu finden oder einen Nachlass-
vertrag abzuschliessen. Wir begleiten 
die Klienten ungefähr drei Jahre lang. 
Im Falle eines Privatkonkurses ist eine 
Begleitung nicht möglich, da unser Bud-
get hierfür nicht ausreicht.

Von Schuld und Schuldsanierung

Carmen Kern hat in St. Gallen «Soziale Arbeit» studiert und arbeitet nun bei der 
Schuldenberatung der Caritas Thurgau. Im Interview erzählt sie über die Schicksale 

ihrer Klienten und den schwierigen Weg, von den Schulden loszukommen.

Interview: Marius Obertüfer
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Wie sind die drei Alternativen prozen-
tual verteilt?
Bei rund 5% der Schuldner können wir 
eine Sanierung durchführen. Wiederum 
5% der Klienten melden einen Privat-
konkurs an. Die restlichen 90% müssen 
mit den Schulden weiterleben, da eine 
andere Lösung zum gegebenen Zeit-
punkt nicht möglich ist.

Der Wirtschaft in der Schweiz geht es 
derzeit gut. Es herrscht beinahe Voll-
beschäftigung. Die Konjunktur läuft 
auf Hochtouren. Du müsstest demnach 
weniger zu tun haben. Stimmt das?
Das würde man meinen. Es ist leider 
nicht so, dass sich die Leute wegen 
der guten Wirtschaftslage nicht ver-
schulden würden. Wir sind zwei Mit-
arbeitende, welche diese Beratung an-
bieten und wir erleben mit rund zwei 
Erstgesprächen pro Arbeitstag einen 
grösseren Ansturm bei der Schuldenbe-
ratung. Die Tendenz ist insgesamt also 
leicht zunehmend. Auch bei den Sanie-
rungen haben wir im Moment einen 
Boom. Wegen der guten Wirtschaftsla-
ge und den steigenden Löhnen, kommt 
bei mehr Klienten eine Schuldensanie-
rung in Frage. 

Kann es nicht auch einfach sein, dass 
die Schulden insgesamt rückläufig 
sind, jedoch mehr Leute zu euch in die 
Schuldenberatung kommen?
Das Betreibungsamt Thurgau hat aus-
gerechnet, dass jeder vierte Thurgau-
er Betreibungen hat. Ich glaube nicht, 
dass die Anzahl der Schuldner wirklich 
zurückgeht.

Welche sind denn die Gründe, weshalb 
die Leute Schulden haben?
Die drei Hauptgründe sind Krankheit, 
Arbeitslosigkeit und Trennung bzw. 
Scheidung. 

Sind die Schulden in vielen Fällen 
selbstverschuldet?
Auch dies kommt vor. Insbesondere 
bei Suchterkrankungen. Als Beispiele 
kommen hier etwa Kaufsucht oder aber 
eine Sucht nach legalen oder illega-
len Drogen in Frage. Dort können wir 
dann meist nicht viel machen, sofern 
die Suchterkrankung noch akut ist. In 
diesen Fällen muss zuerst die Sucht be-
kämpft werden. Ebenfalls häufig sind 
selbstverschuldete Schulden etwa bei 
Einzelunternehmern, die ihr Geschäft 
aufgeben und dann persönlich für die 
Schulden haften. Ebenfalls kommt es 
vor, dass Klienten Kredite für Drittper-
sonen aufnehmen. Wenn diese dann 
nicht bezahlen, stehen die Schuldner 
selbst bei den Kreditfirmen in der Krei-
de. 

Kannst du etwas zur demografischen 
Verteilung der Klienten sagen, welche 
die Hilfe der Schuldenberatung in An-
spruch nehmen?
Wir haben ein bisschen mehr Männer, 
die bei uns Hilfe suchen. Der Grossteil 
der Schuldnerinnen und Schuldner ist 
zwischen 35 und 55 Jahre alt. 

Dies überrascht mich ein etwas. In der 
Presse ist oft zu lesen, dass Leute bis 
25 Jahre am stärksten gefährdet sind, 
in die Schuldenfalle zu tappen.
Nur ca. 1 – 2% der Klienten, die zu uns 
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kommen, sind unter 25 Jahre alt. Zu be-
achten ist jedoch, dass rund 80 Prozent 
derjenigen, die bei uns Hilfe suchen, 
ihre Schulden vor dem 25 Lebensjahr 
angehäuft haben. 

Sollten Konsumkredite verboten wer-
den oder empfindest du die derzeitige 
rechtliche Regelung als ausreichend?
Rund 80% meiner Klienten haben bzw. 
hatten einen Konsumkredit. Mittler-
weile wird die finanzielle Situation der 
Kreditnehmer durch die Kreditunter-
nehmen besser abgeklärt. Falsche Be-
rechnungen kommen indessen jedoch 
immer wieder vor. In solchen Fällen 
prüfen wir, ob es rechtliche Möglich-
keiten gibt, um den Kredit aufzulösen 
bzw. nicht vollends zurückzahlen zu 
müssen. Bei schweren Vergehen haben 
wir in der Vergangenheit erreicht, dass 
die Banken den Kredit erlassen haben. 
Die Kredite werden oft für Autos oder 
zur Abzahlung von Schulden verwen-
det.

Macht ihr auch Präventionsarbeit?
Ja, auch da engagieren wir uns. Zusam-
men mit den Betreibungsämtern und 
der Budgetberatungsstelle einer Stif-
tung lancierten wir ein Programm, im 
Rahmen dessen wir Klassen in der drit-
ten Sekundarschulde besuchen und die 
Schüler auf mögliche Verschuldungsri-
siken aufmerksam machen. 

Hältst du diese Präventionsmassnah-
men für ausreichend?
Nein. Ich denke man sollte noch mehr 
machen. Vor allem in der Berufsschule, 
in der die Auszubildenden dann erst-

mals einen Lohn erhalten. Auch bei Stu-
dienabgängern wäre es sicher hilfreich, 
wenn man zum Beispiel noch einmal 
aufzeigen würde wie sie eine Steuerer-
klärung auszufüllen haben. 

Wie definierst du Erfolg in deinem Ar-
beitsumfeld?
Ich bin erfolgreich, wenn ich bei einem 
Kleinten innerhalb von drei Jahren 
eine Schuldensanierung erfolgreich ab-
schliessen konnte. 

Gelingt dies häufig?
Jeder, der bei uns eine Sanierung begin-
nt, kann diese auch beenden. Wir inve-
stieren hier vorgängig relativ viel Zeit 
in die Evaluation. Wir schauen, ob die 
Klienten motiviert genug sind, das Bud-
get einzuhalten und Durchhaltewillen 
zu zeigen. 

Wann melden sich die Schuldner bei 
euch?
In der Regel erst um fünf nach zwölf. 
Meist suchen die Klienten erst Hilfe, 
wenn sie bereits betrieben werden oder 
in Kürze eine Lohnpfändung ansteht. 
Oftmals kommen die Klienten auch, 
wenn in ihrem Leben eine tiefgreifende 
Veränderung ansteht. Etwa, wenn sie 
mit der Partnerin oder dem Partner zu-
sammenziehen möchten, die nichts von 
den Schulden wissen oder wenn dem-
nächst ein Kind zur Welt kommt. 

Du hast viel mit Menschen zu tun, de-
ren Lohn gepfändet wurde. Diese er-
halten dann von ihrem Gehalt lediglich 
den ihnen als Existenzminimum zuste-
henden Anteil ausbezahlt. Lässt sich 



deiner Ansicht nach damit Leben?
Dieser Anteil ist sicherlich knapp be-
messen, allerdings denke ich, dass 
sich damit grundsätzlich leben lässt. 
Viel Spielraum hat man jedoch nicht. 
Oftmals liegen beispielsweise eine Au-
toreparatur oder ein Zahnarztbesuch 
nicht mehr drin. Meiner Meinung nach 
könnte der den Schuldnern zugestan-
dene Teil um die Hälfte erhöht werden. 

Du hast im Berufsalltag oft mit mensch-
lichen Schicksalen zu tun. Wie gehst du 
damit um?
Gewisse Schicksale gehen mir nahe, die 
ich dann auch zu Hause – natürlich ano-
nym – mit meinem Mann diskutiere. Ich 
versuche allerdings generell in der Frei-
zeit nicht darüber nachzudenken und 
die Arbeit im Büro zu lassen. 

Was gefällt dir besonders an deinem 
Beruf?
Mich freuen die Erfolgsmomente, wenn 
ich eine Schuldensanierung erfolgreich 
abschliessen oder mit den Gläubigern 
erfolgreiche Verhandlungen führen 
konnte. Es ist schön, wenn man die 
Klienten in eine schuldenfreie Zukunft 
entlassen kann.

Was gefällt dir weniger?
Es macht keinen Spass, wenn ich den 
Klienten mitteilen muss, dass ich leider 
nichts für sie tun kann. 

Schützt deiner Meinung nach Bildung 
vor der Schuldenfalle?
Wir haben sehr wenige Klienten, wel-
che einen Hochschulabschluss gemacht 
haben. Es sind derzeit nicht einmal 2%. 

Daher denke ich schon, dass eine gute 
Ausbildung diesbezüglich einen gewis-
sen Schutz bietet. 

Zum Schluss noch eine Prognose: 
Denkst du die Privatverschuldung wird 
künftig eher zu- oder abnehmen?
Ich denke die Zahlen werden stabil blei-
ben oder zunehmen. Von einer Abnah-
me gehe ich nicht aus. Dafür spricht 
auch, dass die Schuldensanierungen 
immer länger dauern. 

Hast du eine besondere Erinnerung an 
deine Kantizeit?
Herausgestochen sind sicherlich ein-
zelne Lehrer. Ich mag mich noch sehr 
gut an Manfred Ruis und seine Sprüche 
erinnern. Herr Bruggisser ist mir auch 
in guter Erinnerung geblieben, ebenso 
wie der Sprachaufenthalt in Cambridge. 

Wer war dein Lieblingslehrer?
Dies war wohl Hanspeter Bruggisser. 
Ich mochte seinen Geschichts- und 
Deutschunterricht. 

Kannst du dich auch noch an ein nega-
tives Ereignis erinnern?
Ich mochte nicht, dass wir am Samstag 
Schule hatten. Ebenfalls in negativer 
Erinnerung geblieben ist mir, dass Herr 
Zurmühle die Klassenstunde immer 
noch dazu verwendet hat, uns zusätz-
lich in Mathe zu unterrichten. 

Per Ende Februar 2018 verlässt Carmen 
die Caritas und wird sich als Leiterin des 
Sozialdienstes Müllheim - Wigoltingen 
- Homburg neuen Herausforderungen 
stellen.
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Ein Rückblick: Die Kantonsschule Kreuzlingen von 1969 - 2019

Arno Germann

Nächsten Frühling feiert die Kantons-
schule Kreuzlingen ihr 50-jähriges Ju-
biläum: Anlass für einen kurzen Rück-
blick über die wichtigsten Stationen 
unserer Schule. Für alle, die an diesem 
kurzen Rückblick noch nicht genug ha-
ben: Am Jubiläumsfest vom Samstag, 
4. Mai, wird die Chronik unserer Schu-
le vorgestellt. Unser Geschichts- und 
Deutschlehrer Daniel Hurtado hat in 
den vergangenen zwei Jahren in inten-
siver Recherchearbeit  die spannende 
Geschichte unserer Schule dargestellt. 
Im Folgenden werde ich daraus ein paar 
Informationen exklusiv für Sie, liebe Re-
Member KSK Mitglieder, darstellen.
Unser Jubiläumsfest gliedern wir in 
die Epochen „Zeit vor 1969“, „1969 bis 
1985“, „1985 - 1998“, „1998 - heute“, 
„Zukunft“. In diesem kurzen Überblick 
will ich mich an diese Gliederung hal-
ten, dem  Abschnitt „Zukunft“ soll aller-
dings an anderer Stelle Aufmerksamkeit 
zukommen.

Zeit vor 1969
Die Zeit vor 1969 war geprägt durch 
eine intensive politische Auseinander-
setzung, wo im Thurgau nebst Frauen-
feld ein zweiter Standort für eine Mit-
telschule vorzusehen sei.
Erste Diskussionen in der Presse began-
nen 1952. Damals wurde die Idee lan-
ciert, dass am damaligen Lehrerseminar 
eine Maturitätsabteilung eingerichtet 

werden sollte. 1957 wurde das „Akti-
onskomitee für die Schaffung vermehr-
ter Bildungsmöglichkeiten im thurgau-
ischen Seetal“ ins Leben gerufen. 1959 
wurde der Verein der Freunde der Kan-
tonsschule Kreuzlingen gegründet, da-
mals hiess dieser noch „Vereinigung“, 
welcher 1961 die „Stiftung zur Errich-
tung einer Mittelschule in Kreuzlingen“ 
gründete. Verein und Stiftung existieren 
heute noch und ermöglichen einfache 
und unbürokratische finanzielle Hilfe, 
wenn zum Beispiel Eltern Schwierig-
keiten haben, die Kosten der KSK zu be-
zahlen.
Es folgte ein jahrelanger politischer 
Streit, ob überhaupt eine zweite Mittel-
schule gebaut werden soll und wenn ja, 

Foto des Bauplatzes aus der Broschüre 
„Kreuzlingen die beste Lösung für eine 
zweite Mittelschule im Thurgau“ der 
Vereinigung von 1963.



ob in Romanshorn oder in Kreuzlingen.
Dieser Streit begann sich erst zu lösen, 
als eine 1965 eingesetzte grossrätliche 
Kommission zur Mittelschulfrage die 
Idee entwickelte, eine Schule mit zwei 
Standorten, nämlich in Romanshorn 
und in Kreuzlingen, zu gründen.
Allerdings benötigte es noch den ge-
hörigen Druck der „Vereinigung“, wel-
che eine durch Gewerbe, Private und 
Gemeinden finanzierte Mittelschule in 
Kreuzlingen zu errichten gewillt war. 
Letztendlich setzte sich im Kanton die 
Meinung durch, dass eine Schule mit 
zwei Standorten die regionale Abde-
ckung am besten sicherstellen konnte. 
In der kantonalen Volksabstimmung 
vom 29. September 1968 erfolgte die 
deutliche Zustimmung zu dieser neuen 
Schule, welche damit im April 1969 er-
öffnen konnte.

1969 - 1985
Die ersten 16 Jahre waren die „Kantons-
schulen am See“ eine organisatorische 
Einheit. Die Lehrpersonen pendelten 
zwischen den beiden Standorten, es 
gab eine Schulleitung mit dem Grün-
dungsrektor Theodor Reich und eine 
Verwaltung. Um eine gemeinsame 
Identifikation von Romanshorner und 
Kreuzlinger Schülerinnen und Schülern 
zu erreichen, wurden gemeinsame An-
lässe wie Sporttage, Sonderwochen 
oder Skilager durchgeführt.
Eine Konstante in den Anfängen der 
Kantonsschule war die Raumnot. In 
den 70er-Jahren hatte die Kantonsschu-
le Kreuzlingen 11 Schulzimmer für 14 
Klassen!
Eine gewisse Entlastung brachte der 

Erweiterungsbau 1972, das heutige          
B-Gebäude, das übrigens vom Verein 
der Freunde mitfinanziert wurde. Die 
1980 erfolgte Erhöhung des Gebäudes 
um ein Stockwerk wurde sogar zu 100% 
vom Verein respektive der Stiftung fi-
nanziert.

1985 - 1998
1985 wurde der Gründungsrektor The-
odor Reich pensioniert. Dies war der 
Moment, die beiden Schulen in die 
Unabhängigkeit zu entlassen. Der vor-
herige Prorektor René Imesch wurde 
erster Rektor der jetzt selbständigen 
Kantonsschule Kreuzlingen. Die Tren-
nung erfolgte allerdings fliessend: So 
nahm die Zahl der an beiden Schulen 
unterrichtenden Lehrpersonen suk-
zessive ab, ebenso die gemeinsamen 
Schulveranstaltungen. Von denen hat 

keine bis heute überlebt, an beiden 
Schulen unterrichtende Lehrpersonen 
gibt es aber heute noch.
In den 90er-Jahren wurden verschie-
dene Gefässe ausprobiert als Übungs-
platz für die bevorstehende Maturi-
tätsreform 1998. So wurden die bis 
heute existierenden Sprachaufenthalte 

undatiertes Bild einer Sonderwoche
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eingeführt, man experimentierte mit 
interdisziplinären Projekten oder erste 
Vorläufer einer Maturaarbeit wurden 

verfasst. Insgesamt war dies eine span-
nende, von Aufbruch, aber auch von 
erbitterten Kämpfen über die Inhalte 
gymnasialer Bildung geprägte Zeit.

1998 - heute
Das neue Maturitätsreglement MAR 
wurde eingeführt. Damit verschwan-
den die früheren Typen OR und G und 
wurden durch Schwerpunkt- und Er-
gänzungsfächer ersetzt. Seither werden 
in Kreuzlingen die Schwerpunkte La-
tein, Italienisch, Spanisch, Biologie und 
Chemie, Physik und Anwendungen der 
Mathematik und Wirtschaft und Recht 
angeboten. Die Maturaarbeiten sind als 
wichtigste Neuerung des MAR etabliert. 
Entgegen anfänglichen Unkenrufen 
sind die Themen nicht ausgegangen, 
im Gegenteil: Jedes Jahr gibt es wieder 
spannende Arbeiten zu lesen. Die Prä-
sentation der Arbeiten wurde auf einen 
Samstagvormittag verlegt, damit die in-
teressierte Öffentlichkeit ebenfalls teil-

nehmen kann. Mit der Einführung der 
Maturaarbeiten hat auch eine grosse 
Zahl von Institutionen Preise für die 
besten Arbeiten gestiftet, allen voran 
Schweizer Jugend forscht. So hat der 
Wettbewerb auch an den Schulen Ein-
zug gehalten.
Die beiden grössten Änderungen an un-
serer Schule nach Einführung des MAR 
sind sicher die Einführung der Englisch-
Immersionsklasse 2004 und der MINT-
Klasse 2014.
Daneben hat die Digitalisierung die 
Schule radikal geändert. Bereits 2006 
hat die Kantonsschule Kreuzlingen mit 
einer Notebookklasse gestartet. Da-
mals waren wir revolutionär mit der 
Idee, dass jeder Schüler sein eigenes 
Notebook haben soll. Heutzutage ist 
es selbstverständlich, dass dies in allen 
Klassen, nicht nur in Kreuzlingen, der 
Fall ist. Mit BYOD (Bring your own de-
vice) existiert mittlerweile sogar eine 
englische Abkürzung, quasi der Ritter-
schlag für eine Innovation.
Nebst den inhaltlichen Innovationen 
gab es 2006 einen personellen Wechsel 
im Rektorat. Nach 20 Jahren als Rektor 
übergab René Imesch die Leitung an den 
damaligen Prorektor Arno Germann. Es 
ist bemerkenswert, dass in den 50 Jah-
ren des Bestehens der Kantonsschule 
Kreuzlingen nur drei Rektoren tätig wa-
ren bzw. sind.

Was die Zukunft bringen wird, ist sicher 
auch spannend, gehört aber nicht hier-
her.

Plakat zum Abstimmungskampf über den 
Bau des heutigen C-Gebäudes von 1995. 



5 FRAGEN AN ....

In welchem Jahr hast Du die Kanti 
abgeschlossen?
1992

Hast Du anschliessend ein Studium 
aufgenommen? Was und wo hast 
Du studiert? Oder hast Du einen 
anderen Weg eingeschlagen?
Ich habe nach der Matura noch im 
gleichen Jahr das Studium der Ag-
rarwissenschaften an der ETH Zürich 
begonnen und im Frühjahr 1997 ab-
geschlossen.

Kannst Du Deinen weiteren beruf-
lichen Werdegang beschreiben? 
Wo und in welcher Funktion arbei-
test Du heute?
Nach dem Studium fand ich den Ein-
stieg in die Berufswelt bei der dama-
ligen Säntis Gruppe in Gossau. Als 
Assistent des CFO durfte ich erste Er-
fahrungen im Bereich Finanzen sam-
meln. Nach der Fusion der beiden 
Unternehmen Säntis und Toni zur 
Swiss Dairy Food arbeitete ich als 
Controller in zwei unterschiedlichen 
Divisionen. Für mich war das eine 
äusserst lehrreiche Zeit. Ich durfte 
als junger Ingenieur bereits ein grös-
seres Team führen und viele span-
nende Projekte umsetzen. Bevor 
die Swiss Dairy Food in den Konkurs 

ging, wechselte ich zur Gressel AG in 
Aadorf. Berufsbegleitend bildete ich 
mich weiter zum dipl. Experten in 
Rechnungslegung und Controlling. 
Per 1. Januar 2007 übernahm ich 

zusammen mit drei Partnern mit-
tels Management Buyout die SERTO 
Gruppe, welche aus der Gressel AG 
entstanden ist. Die SERTO ist im Be-
reich der Verschraubungs- und Rohr-
leitungstechnik tätig. Mit eigenen 
Gesellschaften in diversen Ländern 
sind wir international aufgestellt. 
Insgesamt beschäftigen wir 240 Mit-
arbeiter und erzielen einen Umsatz 

Kurt Bollinger heute

...Kurt Bollinger
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von knapp CHF 70 Millionen. Im Jahr 
2014 eröffneten wir den Neubau 
unseres Hauptsitzes in Frauenfeld. 
Als CFO bin ich zuständig für die Be-
reiche Finanzen, HR und IT. Ich hät-
te es nie für möglich gehalten, dass 
ich einmal Unternehmer werden 
würde. Ich habe diesen Schritt aber 
nie bereut. Auf der einen Seite trägt 
man das unternehmerische Risiko 
und hat eine grosse Verantwortung 
gegenüber den Mitarbeitern, auf 
der anderen Seite kann man direkt 
gestalten und das Unternehmen 
weiterentwickeln. 

Hast Du noch Kontakt zu ehema-
ligen Mitschülern aus Ihrer Kan-
tonsschulzeit?
Ja, zu einigen Klassenkameraden 
habe ich immer noch Kontakt, vor 
allem zu Andreas Plüer. Wir sind nach 
wie vor befreundet und sind gegen-
seitig Götti unserer Kids.  Spannend 
ist, dass ich im Berufsalltag ab und 
zu ehemaligen Kantonsschülern aus 
meiner Zeit begegne. Da wird dann 
jeweils schnell über die schöne, alte 
Zeit getratscht.

Was waren die Highlights in Deiner 
Kantonsschulzeit? Was ist Dir be-
sonders in Erinnerung geblieben?
Während meiner Kantonsschul-
zeit fand gerade der Wechsel vom 
Schulbeginn im Frühling auf den 
Schulbeginn nach den Sommerferi-

en statt. Dadurch gab es ein Lang-
schuljahr, welches gespickt wurde 
mit speziellen Anlässen und coolen 
Projektwochen. Sehr gut in Erin-
nerung geblieben ist mir auch der 
Sprachaufenthalt in Dijon. Warum 
schon wieder haben plötzlich mitten 
am Nachmittag die Kirchenglocken 
geläutet? (Dies ist nur für Insider)
Nicht zu vergessen sind die Löli-Bäl-
le, welche jeweils von den ältesten 
Kanti-Schülern organisiert wurden 
und absolute Highlights darstellten. 

Wir waren eine super lässige Klasse 
und hatten einen starken Zusam-
menhalt. Auch wenn es schon bei-
nahe 30 Jahre her ist und die Schule 
teilweise streng und stressig war, ich 
habe die Kanti-Zeit nur in allerschö-
nster Erinnerung.

Kurt Bollinger während seine Kantizeit



In welchem Jahr hast Du die Kanti 
abgeschlossen?
1981, also vor fast auf den Tag genau 
37 Jahren. Das erklärt auch, wieso 
ich bei meinen Einsätzen als Matu-
ra-Experte an der KSK keine meiner 
Lehrer/innen mehr treffe. 

Hast Du anschliessend ein Studium 
aufgenommen? Was und wo hast 
Du studiert? Oder hast Du einen 
anderen Weg eingeschlagen?
Nach einem «militärischen» Zwi-
schenjahr habe ich mit dem Studi-
um an der Uni Bern begonnen: Geo-
grafie als Haupt- und Geschichte als 
Nebenfach. Das Geografie-Studium 
hat mich dann für das Diplom nach 

...Urs Bosshart

Urs Bosshart heute

Nepal geführt und die anschlies-
sende Dissertation nach Äthiopien 
und Eritrea.

Kannst Du Deinen weiteren beruf-
lichen Werdegang beschreiben? 
Wo und in welcher Funktion arbei-
test Du heute?
Wo hat das Studium aufgehört und 
wo hat die berufliche Tätigkeit an-
gefangen? Sagen wir 1993 als Pro-
jektrepräsentant in einem von der 
DEZA finanzierten angewandten 
Forschungsprojekt in die Republik 
Niger. Dort habe ich während rund 
eineinhalb Jahren u.a. Französisch 
gelernt, auch wenn mir der subjon-
ctif imparfait immer noch ein My-
sterium ist. Nach dem Abschluss der 
Dissertation bin als Quereinsteiger 
zum Bundesamt für Landwirtschaft 
(BLW) gestossen – hatte keine Ah-
nung von Ackerzucht und Viehbau, 
war dennoch als Sektionschef ver-
antwortlich für den Produktionska-
taster, d.h. die Beurteilung, in wel-
che Zone ein landwirtschaftlicher 
Betrieb gehört – eine ureigen geo-
graphische Fragestellung –, und das 
Agrarpolitische Informationssystem. 
Durch Letzteres bin ich über die Zeit 
immer näher zur Informatik gerückt, 
als Nahtstelle zwischen IT und Fach. 
Schlussendlich war ich als Integra-
tionsmanager für die Informatik-
führung des BLW zuständig, bevor 
ich 2002 das BLW verlassen habe. 
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Neuorientierung war angesagt und 
berufsbegleitend habe ich ein Nach-
diplomstudium FH Wirtschaft an der 
AKAD abgeschlossen und war als 
Kursleiter/Coach für Stellensuchen-
de tätig. 2005 erfolgte dann der 
Schritt in die Beratung, als Mitar-
beiter der Firma meiner Frau. Noch 
heute bin ich als «Business Analyst» 
in IT-Projekten unterwegs. Im Fokus 
steht mehrheitlich die Definition 
von Ist- und Soll-Prozessen und de-
ren (IT-technische) Umsetzung. Als 
Auflockerung bin ich als Dozent und 
Kursleiter tätig und drücke weiterhin 
berufsbegleitend die Schulbank im 
Rahmen von CAS.

Hast Du noch Kontakt zu ehema-
ligen Mitschülern aus Ihrer Kan-
tonsschulzeit?
Ja, doch die «persönlichen» Kon-
takte konzentrieren sich nur noch 
auf meine Einsätze als Matura-Ex-
perte – dort treffe ich gerne alte und 
gealterte Gesichter. «Elektronisch» 
bekomme ich Veränderungen zu 
meinen KSK-Kontakten auf Xing 
resp. LinkedIn mit. Auch wenn ich 
nach 37 Jahren in Bern immer noch 
als offensichtlicher Ostschweizer 
erkannt werde, bin ich in Bern ver-
wurzelt und komme mir bei den ge-
legentlichen Durchfahrten resp. Ab-
stechern in den Thurgau fast mehr 
als Tourist mit vagen Ortskenntnis-
sen vor, denn als «Most-Indier».

Urs Bosshart während der Kantizeit

Was waren die Highlights in Deiner 
Kantonsschulzeit? Was ist Dir be-
sonders in Erinnerung geblieben?
Soviel Platz steht wohl gar nicht zur 
Verfügung. Im Telegramm-Stil: Die 
Matura-Reise im alten Saurer-Post-
auto nach/durch Holland; die Löli-
Tage; die Spiel- und Sporttage; die 
Aufführung von Carl Orffs «Carmina 
Burana» zum 10 jährigen Jubiläum 
der Kantonsschulen am See; Franzö-
sisch-Stunden, die an mir vorbeige-
gangen sind; dann all die Lehrer: Der 
Weltenreisende Manfred Ruis, «The 
British Gentleman» Kurt Bornhau-
ser, der Physik-Schreck/-Crack Armin 
Wendel; und und und. Es war eine 
tolle Zeit!



Bildungswesen in Südkorea: 

Lernen bis zum Umfallen
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An jeweils einem Tag im November steht der Alltag in Südkorea für eini-
ge Stunden still. Zahlreiche Büros und Läden sind geschlossen. Auf den 
ansonsten so vielbefahrenen Strassen herrscht merklich weniger Verkehr. 
Sogar die Flugzeuge dürfen in Seoul während ein paar Stunden weder star-
ten noch landen. Diesen speziellen Tag nennen die Koreaner abgekürzt Su-
neung (수능). Er stellt für die jungen Schülerinnen und Schüler im Maturi-
tätsalter meist den wichtigsten Tag ihres Lebens dar, da er wesentlich über 
den Erfolg und das berufliche Fortkommen entscheidet. 

Gebäudekomplex mit Privatschulen. Bild: Marius Obertüfer



Südkorea hat sich in den letzten Jahr-
zehnten mit viel Fleiss und Arbeit zu 
einem wirtschaftlichen Schwergewicht 
in Fernost entwickelt. Innerhalb we-
niger Dekaden hat es sich nach Ende 
des Koreakriegs aufgerappelt und ge-
hört mittlerweile zu den 15 grössten 
Volkswirtschaften der Welt. Dieser 
wirtschaftliche Erfolg steht im engen 
Zusammenhang mit dem strengen ko-

reanischen Bildungssystem und der 
vorherrschenden Arbeitsmoral. Be-
zeichnend für Letzteres ist etwa, dass 
erst vor Kurzem die gesetzlich erlaubte 
wöchentliche Höchstarbeitszeit von 68 
auf 52 Stunden reduziert wurde. Dieser 
Wert wird jedoch immer noch häufig 
überschritten. Wirft man einen Blick in 
die PISA Studie der OECD aus dem Jahr 
2015, findet man Korea in den meisten 
Prüffächern in den vordersten Rängen. 
In sämtlichen geprüften Kompetenzen 
(Naturwissenschaften, Mathematik 
und Lesen) liegt Korea über dem OE-
DC-Durchschnitt und auch über dem 
Ergebnis der Schweiz (geprüft wurde 
die Leistung der 15-jährigen Schüler). 
Im Gesamtdurchschnitt lag Südkorea 
in dieser Erhebung auf Platz 9 und so-
mit 6 Plätze vor der Schweiz (15. Rang). 
Auch für den persönlichen wirtschaft-
lichen Erfolg ist das Bildungssystem 

von entscheidender Bedeutung. Ein 
Abschluss an einer guten Universität 
ermöglicht in vielerlei Hinsicht den ge-
sellschaftlichen Aufstieg und ist oftmals 
Basis für einen Job in einem der auch 
hierzulande bekannten Konzerne wie 
Samsung, LG oder Hyundai. Oftmals 
bleiben die Koreaner dem Unterneh-

Quelle: OECD
Vergleich Korea - Schweiz: Resultate Pisastudie 2000 
bis 2015

Quelle: Weltbank
Vergleich Korea - Schweiz: Bruttoinlandprodukt 1960 
bis 2015
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men dann bis zu ihrer Pension treu. 

Das Schulsystem kurz erklärt
Das Schulsystem ist im Wesentlichen 
durchaus mit dem System in der 
Schweiz vergleichbar. Auch in Korea ge-
hen die Schüler zunächst sechs Jahre in 
die Grundschule, dann drei Jahre in die 
Mittelschule und schliesslich noch drei 
Jahre in die «High School». Die «High 
School» kann dabei in fachlicher Hin-
sicht mit dem hierzulande bekannten 
Gymnasium verglichen werden. Es 
können wie in der Schweiz Schulen mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten be-
sucht werden. Der Unterschied ist, dass 
beinahe alle Schüler eine solche Schule 
besuchen, obwohl dies grundsätzlich 
nicht obligatorisch ist. In Korea verfü-
gen 97 % der Kinder über einen sol-
chen High School Abschluss. Auch die 
Akademikerquote ist eine der höchsten 
weltweit. Lehrabschlüsse sind derzeit 
noch nicht allzu populär, auch wenn die 
Regierung seit geraumer Zeit und nach 
schweizerischem Vorbild immer mehr 
entsprechende Bemühungen unter-
nimmt, Lehren bzw. Lehrabschlusssys-
teme zu fördern.

Nationaler Prüfungstag
Mit Hinblick auf das hiesige Gymnasi-
alsystem gibt es noch einen weiteren 
gewichtigen Unterschied. Alljährlich 
findet im November im gesamten Land 
für über 500‘000 Schülerinnen und 
Schüler vor Abschluss der High School 
ein einheitlicher nationaler Evaluati-
onstest statt. Dieser Test ist für eine 
Grosszahl der Schüler von enormer 
Bedeutung für das weitere berufliche 
Fortkommen. Denn wer an diesem Tag 

kein Spitzenresultat in sämtlichen der 
geprüften Fächer abliefern kann, hat 
meist keine Chance, an einer der drei 
Top-Universitäten im Land (alle befin-
den sich in Seoul) einen Studienplatz zu 
ergattern. Nur 0.1% der Bewerberinnen 
und Bewerber erhalten dort nämlich ei-
nen Studienplatz. De facto ist damit ein 
Notendurchschnitt von 6 (bzw. einer 1.0 
nach dem dortigen System) notwendig, 
um eine Chance auf die Aufnahme zu 
haben. Deshalb kann ein Fehler an die-
sem Tag bereits über Erfolg und Misser-
folg entscheiden. Wer einen schlechten 
Tag erwischt, dem bleibt oftmals nur die 
Wahl sich für eine andere, weniger pre-
stigeträchtige Universität zu bewerben 
oder aber im kommenden Jahr den Test 
noch einmal zu absolvieren. Vornoten 
oder ähnliches werden nicht berück-
sichtigt. Unter diesen Voraussetzungen 
erstaunt es nicht, dass über Jahre auf 
diesen spezifischen Tag hingearbeitet 
wird.

16 Stunden pro Tag Büffeln
Aufgrund des gesellschaftlichen An-
sehens der universitären Bildung wird 
denn auch entsprechend viel Zeit und 
Aufwand in die schulische Ausbildung 
gesteckt. Die Konkurrenz und der ge-
sellschaftliche Druck sind dabei in den 
letzten Jahrzehnten enorm gestiegen. 
Dies führt dazu, dass über 90% der 
Schüler von klein an und insbesonde-
re während der High School zahlreiche 
zusätzliche Nachhilfestunden und Vor-
bereitungsstunden besuchen, um sich 
optimal auf diesen nationalen Test 
vorzubereiten. In diesen Privatschulen, 
genannt Hagwon, wird oftmals der ei-



gentliche Schulstoff vorbesprochen und 
vertieft, sodass sich die Schüler dann im 
staatlichen Schulunterricht schlechter 
konzentrieren, da ihnen der vermittelte 
Stoff bereits bekannt ist. Ebenfalls ein 
Problem dieser Entwicklung ist, dass die 
staatlichen Lehrer von ihren Schülern 
insgeheim den Besuch solcher Institute 
voraussetzen. So wird den Kindern oft-
mals in der ersten Klasse das Alphabet 
nicht mehr beigebracht, sondern be-
reits als bekannt vorausgesetzt. Auf die-
se Weise werden Kinder, die noch über 
keine entsprechenden Vorkenntnisse 
verfügen, von Anfang an benachteiligt, 
was den Druck auf deren Eltern weiter 
erhöht.
Allgemein wird an den privaten und 
öffentlichen Schulen viel auswendig 
gelernt und bis zur Ermüdung wieder-
holt. Für Kreatives im Curriculum bleibt 
in der Regel im Schulalltag wenig Platz. 
Das Pensum, welches die Schüler da-
bei täglich bewältigen, ist enorm. Im 
Durchschnitt wird bis zu 16 Stunden pro 
Tag gebüffelt, um optimal auf den gros-
sen Prüfungstag vorbereitet zu sein. 
Nach Schulschluss um 16 Uhr gehen 
die Kinder vielfach gleich zum Nachhil-
feunterricht, wo sie dann weiterlernen. 
Die privaten Kurse dauern in der Regel 
nochmals bis 22 Uhr. Danach büffeln die 
Schüler nicht selten noch zu Hause bis 
spät in die Nacht, bevor sie erschöpft 
ins Bett fallen, um am nächsten Tag wie-
der dasselbe Mammutprogramm zu ab-
solvieren. Bis vor wenigen Jahren war 
es sogar üblich, dass Vorbereitungs-
kurse teilweise bis nach Mitternacht 
dauerten. Dies wurde jedoch von der 
Regierung verboten. Private Schulen, 

die sich nicht an diese Regeln halten, 
werden gebüsst, wobei es anscheinend 
trotz drakonischer Strafen immer noch 
viele Schulen geben soll, die sich nicht 
an diese Bestimmungen halten. Um 
das Gesetz zu umgehen sind die Schu-
len teilweise dazu übergegangen, die 
Privatlektionen vor dem eigentlichen 
Schulbeginn, d.h. ab fünf Uhr am Mor-
gen anzubieten. An vielen Jugendlichen 
geht diese ausserordentliche Belastung 
nicht spurlos vorbei. Die Teenager-Su-
izidrate gehört zu den höchsten welt-
weit. 

Die Privatschulen
Der Betrieb von Privatschulen ist ein 
sich lohnendes Geschäft. Rund um 
die staatlichen Schulen finden sich oft 
gleich um die Ecke unzählige solcher 
privaten Hagwon, in welchen die Kin-
der gleich nach Schulschluss für viele 
Stunden verschwinden. In ganz Korea 
gibt es schätzungsweise über 100‘000 
solche Institute. An berühmten Privat-
schulen werden die Lehrer von den 
Kindern wie Rockstars verehrt und sind 
auch entsprechend bezahlt. Da können 
die staatlichen Schulen bei den Löhnen 
nicht mithalten. Allgemein ist dieses 
duale Schulsystem nicht gerade billig. 
Eltern bezahlen für gute Privatschulen 
oftmals tausende von Franken pro Kind 
für den Nachhilfeunterricht, um ihnen 
die besten Berufschancen zu ermögli-
chen. 

Latenter Wille nach Systemanpassung
Interessant ist, dass die Südkoreaner, 
welche wir auf der Strasse angespro-
chen haben, keine grossen Fans dieses 
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Systems sind. Fragt man junge Erwach-
sene über ihre Erlebnisse aus der Schul-
zeit, so hört man oftmals nicht viele po-
sitive Erfahrungsberichte. Alle erzählen 
von ihren langen Schultagen, sinnlosem 
Auswendiglernen und wenig Schlaf. El-
tern hingegen beklagen sich, dass sie 
ihre Kinder nicht genügend zu sehen 
bekommen. Der Wille, etwas an diesem 
System zu ändern, scheint indes noch 
nicht in grossem Masse vorhanden zu 
sein. Da alle nur das vermeintlich Beste 
für ihre Kinder wollen, sind Eltern, nicht 
zuletzt wegen des sozialen Drucks, 
gewillt, ihre Kinder auch weiterhin in 
solche Kurse zu schicken und auch ent-
sprechend tief in die Tasche zu greifen.

Text: Marius Obertüfer 



VOM BODENLOSEN DER REALITÄT: 

DIE KANTONSSCHULE

Die Kanti auf Instagram: Das Zeitalter des Schönermachens beginnt

Bei Instagram geht es vor allem darum, das eigene Leben gut oder zumindest besser 
als dasjenige seiner Mitmenschen darzustellen. Beliebte Motive für diese neue Form 
der Selbstinszenierung sind unter anderem Selfies mit Sehenswürdigkeiten, Aufnah-
men von Gerichten in Restaurants oder Live-Momente an Konzerten, die der Nachwelt 
unbedingt in Form von Lichtbildern erhalten bleiben müssen. Die Jagd nach dem per-
fekten Foto geht so weit, dass Städte, Museen und weitere Orte von Interesse inzwi-
schen «de facto» gezwungen sind, spezifische Selfie-Spots einzurichten und Hashtags 
zu kreieren, sodass den Besuchern ein möglichst «gutes» Foto gelingt und die Aufnah-
me in die grosse, weite Welt getragen werden kann. Der eigene Instagram-Account ist 
längst als Statussymbol anerkannt und die Welt um uns herum wird dementsprechend 
konsequent auf diese Bedürfnisse umgebaut.
 
Bei diesem Umbau hilft inzwischen nebst etablierten Grössen aus Sport, Politik und 
Kultur (wie Cristiano Ronaldo, dem Pontifex Maximus oder Barack Obama) neu auch 
die Kantonsschule mit ihrem Account @kskreuzlingen mit. Der Kanal der Kanti zählt 
bereits stolze 205 Abonnenten und umfasst per 02.12.2018 exakt 41 Beiträge. Einen 
direkten Vergleich wird sich die Kanti Kreuzlingen wohl mit den Accounts der Kanti Frau-
enfeld und der Kanti Romanshorn gefallen lassen müssen. Die Zeichen für einen ver-
heissungsvollen Start des Kanti-Accounts stehen jedoch gut, denn es existieren bereits 
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diverse Meme-Channels und Hashtags, welche sich der KSK als Ort der Begegnung mit 
spezifischen Ereignissen wie dem Besteck-Klau in der Mensa oder den Wirren um die 
automatischen Schiebetüren angenommen haben.
 
Die Frage, die sich die Kanti stellen muss ist, welche Rolle sie für ihre Follower spielen 
möchte. Soll sie uns zeigen, was wir gerne sehen wollen um so ihre Likes zu pushen oder 
soll sie posten, was sie für richtig und wichtig hält? Eines ist gewiss: Ein neues Zeitalter 
ist eingeläutet und die Kanti kocht bereits aktiv an der Suppe der digitalen Selbstinsze-
nierung auf Instagram mit. Möge sie auf der Jagd nach dem besten Bild und zahlreichen 
Likes nicht den Blick auf das Wesentliche verlieren und sich nicht von der allgegenwär-
tigen «Schönermachen-Manie» anstecken lassen.

S. Chleudersitz - presse@remember-ksk.ch 



Im Sommer 2018 war es so weit: Die 
erste MINT-Klasse hat die Matura ab-
gelegt. Noch weitere zwei Jahre dau-
ert der Schulversuch, dann muss der 
Regierungsrat auf unseren Antrag hin 
entscheiden, ob dieses Angebot für 
technisch und naturwissenschaftlich 
interessierte Schülerinnen und Schüler 
definitiv in das Programm der Kantons-
schule Kreuzlingen aufgenommen wer-
den soll. Der erste Maturajahrgang die-
ser Klasse wurde im Juni intensiv durch 
ein externes Evaluationsteam befragt. 
Wir sind gespannt, welche Erkenntnisse 
dabei gewonnen wurden. Der Bericht 
sollte uns demnächst zugestellt wer-
den. Ein gesichertes Ergebnis haben wir 
bereits: Die Vorbereitung auf die Wis-
senschaftsolympiaden scheint zu funk-
tionieren. Auch dieses Jahr durfte ein 
Schüler in der nationalen Endrunde in 
Informatik eine Bronzemedaille in Emp-
fang nehmen.

Die basalen Kompetenzen in Deutsch 
und Mathematik, deren Nachweis neu 
verbindlich ausgewiesen werden muss, 
beschäftigen uns immer stärker. Im 
vergangenen Jahr wurde unser Umset-
zungskonzept genehmigt. Die diesen 
Sommer neu eintreten Schülerinnen 

AKTUELLES AUS DER KSK

Arno Germann

und Schüler sind die ersten, die die ent-
sprechenden Tests ablegen müssen und 
bei Nicht-Bestehen in spezielle Förder-
kurse gehen werden.

Den Ablauf der Vorbereitung und Er-
stellung der Maturaarbeiten haben wir 
neu konzipiert. Die Schülerinnen und 
Schüler, welche diesen Sommer die 
Maturaarbeit abgegeben haben, sind 
die ersten, welche das neue Konzept 
erlebt haben. Es beginnt bei der Einfüh-
rung in das Schreiben einer Arbeit, der 
sogenannten SLA1, die für die Jüngeren 
unter Ihnen wohl noch ein Begriff ist. 
Wir haben dieses Gefäss auf ein halbes 
Semester reduziert. Die Schülerinnen 
und Schüler sollen hier in der Vorbe-
reitung für eine Maturaarbeit nur noch 
formal geschult werden, das Inhaltliche 
tritt in dieser Vorbereitungsphase in 
den Hintergrund. Dafür haben wir ei-
nen sehr straffen und einheitlichen 
Lehrplan inklusive einem verbindlichen 
Zitierleitfaden entwickelt, so dass jetzt 
alle Betreuerinnen und Betreuer der 
Maturaarbeiten genau wissen, auf was 
sie aufbauen können. Zusätzlich gibt es 
neu während des Schreibens der Ma-
turaarbeit Unterstützungsangebote, die 
meisten freiwillig, so ein regelmässig 
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stattfindendes Lernatelier, einen Redi-
gierkurs und einen Kurs in Auftrittskom-
petenz für die mündliche Präsentation.

Zum Abschluss des Schuljahres führen 
wir schon seit einigen Jahren einen 
jahrgangsübergreifenden Thementag 
durch. Dieses Jahr stand im Zeichen von 
50 Jahre seit den 68ern. Eingestiegen 
sind wir mit einem Podium, auf dem 
vier Zeitzeugen berichteten, wie sie 
die 68er selbst erlebt haben, politisch, 
persönlich, an der Universität. Das Po-
dium war mit Vertretern unterschied-
licher politischer Herkunft besetzt, da-
bei zeigte sich, dass auch 1968 nicht 
alle linksalternativ waren, es zeigte sich 
auch, dass es ein Unterschied war, ob 
man in Zürich oder Kreuzlingen war. 
Anschliessend an das Podium arbei-
teten die Schülerinnen und Schüler zu 
verschiedenen Themen aus dieser Zeit: 
Mode, Musik, aber auch die Drogenthe-
matik wurde behandelt oder die Ent-
wicklung der Schülermitbestimmung. 
Interessant war, zu erleben, wie für un-
sere Schülerinnen und Schüler viele der 
damaligen Forderungen sehr utopisch 
und nicht erstrebenswert erscheinen. 
Unsere Jugend hat definitiv weniger 
revolutionären Eifer als diejenige von 

1968.

An dieser Stelle noch ein kurzer Aus-
blick: 2019 feiert die Kantonsschule 
Kreuzlingen ihr 50-jähriges Bestehen. 
Am Samstag, 4. Mai 2019 wird ein 
grosses öffentliches Fest stattfinden, 
das die Vergangenheit wie auch die Zu-
kunft unserer Schule in das Bewusstsein 
rückt. Ich freue mich, viele von Ihnen 
dann begrüssen zu dürfen.
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Vorschau auf das Vereinsjahr
Das Vereinsjahr 2019 nähert sich mit grossen Schritten und wir befassen uns bereits mit 
der Planung der anstehenden Events. Im Fokus dieser Aktivitäten steht das «runde» Ju-
biläum der KSK, die im nächsten Jahr ihr 50-jähriges Bestehen feiert. Verschiedene Aus-
stellungen und Veranstaltungen werden dabei die wichtigsten Epochen und Ereignisse 
des letzten halben Jahrhunderts der Kantonsschule Kreuzlingen am 4. Mai 2019 noch 
einmal aufleben lassen. Nebst der Vergangenheit wird auch ein Blick in die Zukunft 
gewagt, welche zweifelsohne auch grosse Veränderungen für unser Bildungssystem mit 
sich bringen wird. 

Auch wir vom Ehemaligenverein «Re-Member KSK» werden uns aktiv an den Festivi-
täten beteiligen und auf dem Festgelände mit einem Stand präsent sein. Wir freuen uns 
sehr darauf, viele von euch wieder einmal persönlich zu treffen. Wir werden euch schon 
bald in einer separaten Einladung über den genauen Rahmen informieren.

Nutzt die Gelegenheit, mobilisiert eure Kanti-Gspännli und schaut am 4. Mai 2019 in 
der Kanti Kreuzlingen vorbei! Der Anlass eignet sich hervorragend als Aufhänger für 
eine Klassenzusammenkunft.


